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Aussichten

Den Terror der Zerstörung von Regenwäldern stoppen
Ich habe denMonat April auf
demAmazonas verbracht,
insgesamt etwa 4200Kilome-
ter von Peru über Kolumbien
bis Brasilien zurückgelegt und
viele Auen, Buchten und
Seitenarme bzw.Nebenflüsse
dieses immensen, wirklich
unvorstellbarenGewässers
besucht undmehrereOrte ken-
nen gelernt. Schon allein die
Ausmasse sind unglaublich:
Manweiss heute, dass der
Amazonasmit all seinen Ne-
benflüssen ein Einzugsgebiet
vonmehr als siebenMillionen
Quadratkilometern hat.

AmEnde der Reise bleiben
unzählige Erinnerungen an
denwunderbaren Regenwald,
dessen Zerstörung ungehin-
dert fortschreitet. Das ist sehr
gut sichtbar und stimmt pessi-
mistisch. Die Rodungen und
die Brände betreffen uns alle

ganz direkt. Es geht dabei um
die Zerstörung einer Idylle,
einer Tier- und Pflanzenwelt,
die ungeheuer reich, divers
und ausserordentlichwichtig
ist. Der Regenwald als Lunge
des ganzen Planetenwird viel
zuwenig geachtet.

Eigentlich ist es egal, ob Bolso-
naro oder Lula an derMacht in
Brasilien ist. Beide sind kor-
rupt, der eine einfach noch
dreister als der andere. Unter
Lula geht die Zerstörung des
Regenwaldes ungehindert und
für die Akteure straflosweiter.
Behörden?Die gibt es – und
wenn sie kontrollieren, wech-
selt ein Bündel Real oder
US-Dollar dieHand und nichts
Negatives wurde festgestellt.

Olaf Scholz, der blutarme
deutscheKanzlermit Erinne-
rungslücken (Cum-Ex-Affäre!)

war Ende Januar 2023 der erste
Regierungschef, der den neuen
Präsidenten in derHauptstadt
Brasília besuchte. Lula hat sich
zur Bekämpfung desKlima-
wandels bekannt undwill die
Abholzung desRegenwaldes
bremsen. Scholz sagte ihm
dafürUnterstützung zu und
sprach von einer neuenPart-
nerschaft gegen denKlima-
wandel. ImFebruar/März 2023
allerdings erreichte dieAbhol-
zung neueHöchststände.
Es ist dringend, dass Brasiliens
Rollemit Blick auf dieKlima-
frage nicht nurmehrGewicht
erhält, sondern dass vonseiten
der Industriestaaten überlegt
wird, inwieweit dieses Interes-
se derwestlichen Industriena-
tionen (und letztlich derWelt
insgesamt) nicht finanziell
abgegoltenwerden sollte, um
die Zerstörung zu stoppen und
einenwirklichen Schutz des

Regenwaldes zu gewährleisten
(mit effektivenKontrollen
durch die finanzierenden
Staaten). Daswürde voraus-
setzen, dass das ThemaKor-
ruption ebenfalls benannt
würde und eine Stärkung der
Institutionen erfolgt. Erfolgt
das nicht, sindMassnahmen
obsolet. Das brasilianische
Prinzip – «manfindet immer
einenWeg,wennmandie
richtigen Leute kennt» – darf
hier nicht zumZuge kommen.
Es genügt nicht, einfachGeld
fliessen zu lassen.Daswäre
naiv.Der «Economist» hat
gerade kürzlich zuRecht aus-
geführt, dass Brasilien eine
Weltmacht darstellt, wenn es
umdie Zukunft derMenschheit
geht. AmSchutz desRegenwal-
des sollte namentlich die Na-
tionBrasilien als bevölkerungs-
reichster Staat Südamerikas
ein ureigenes Interesse haben.

Ich freuemich jedeWoche auf
«TheNewYorker»,mein
Lieblingsmagazin. Am3. April
2023 fand sich darin ein ge-
zeichneterDialog zwischen
zwei Fischen: «Give aman a
fish and you feed him for a day –
teach aman to fish and you
unleash a newepoch of terror.»
Demwird eines Tages rein gar
nichtsmehr beizufügen sein
(nicht nur in Bezug auf Fische).
Das hat nichtsmit Alarmismus
vonAktivisten zu tun, sondern
ganz konkret damit, dass die
Zerstörung des Primärwaldes
irreversibel ist und die schlim-
men vielfältigen Folgen abseh-
bar sind. Es hängtweltweit sehr
vieles von einer intaktenUm-
welt ab und alles hängtmit
allem zusammen.Der Terror
der Zerstörung vonRegenwäl-
dern (nicht nur imAmazonas)
muss beendetwerden.Dafür
braucht es dringend globale

Regulierung, internationales
Recht, das durchsetzbar ist.
Wieso setzen sich nicht die
grossenmultinationalenUnter-
nehmenmitUmweltschutz-
organisationen und einer der
«G»-Gruppen zusammenund
schaffenmit den Staaten die
dringend erforderlichenVor-
aussetzungen? Passivität
bedeutet dieHölle. Diese hat
mit demGlauben nichts zu tun.
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Geschenkpapierhersteller unter Druck
Strom, Papier, Farbe, Lösungsmittel undTransport kostenmassivmehr als früher. DerWolhuser Geschenkpapierhersteller Stewo
muss darum rund einDutzend Stellen streichen. Die Zukunft desUnternehmens stehe aber nicht infrage.

MaurizioMinetti

Die massiven Kostenerhöhun-
gen für Energie und Rohstoffe
treffen einigeZentralschweizer
Unternehmen hart. Erst diese
Woche hat der Hersteller von
Desinfektionsmitteln B. Braun
in Sempach bekannt gegeben,
dass letztes Jahr Stellenwegge-
fallen sind und auch heuerwei-
ter gespartwerdenmuss.Gera-
de Hersteller von Produkten,
die tendenziell austauschbar
sind, leiden unter den Kosten-
steigerungen, weil sie kaum
Preisfestsetzungsmacht haben.
Sie ziehen in Verhandlungen
mitHändlern oft denKürzeren.
Dies etwa im Gegensatz zu
Markenfirmen wie Emmi oder
Victorinox.

Die Stewo International AG
in Wolhusen ist eine jener Fir-
men, die kaum Preisfestset-
zungsmacht haben. Das KMU
produziertGeschenkpapier – als
letzterHersteller inderSchweiz.
Stewo bedruckte letztes Jahr
rund30MillionenMeter davon.
«Wir exportieren zwei Drittel
unsererProduktion indenEuro-
raum.Wennwir dort versuchen,
höhere Preise durchzusetzen,
heisst es: Das könnt ihr verges-
sen», sagt Marketingchef und
Geschäftsleitungsmitglied Da-
niel Schaffo.

ChefThomasLeutenegger
hat gekündigt
Das Geschäft befindet sich
schon seit längerem unter
Druck,weil grosseHandelsket-
ten tendenziell immer weniger
Filialen haben und auch die
kleinen Papeterien unter dem
Strukturwandel leiden. Die ho-
hen Kosten für Strom, Papier,
Farbe, Lösungsmittel und
Transport haben Stewo nun in
jüngsterZeitweiter unterDruck
gebracht. «Auch der starke
Franken trägt negativ dazu
bei», sagt Schaffo. Schon früher

im Jahr habemanMassnahmen
eingeleitet, um Kosten zu spa-
ren. So werden traditionell An-
fang Jahr die Maschinen zwei
Wochen lang für die Revision
abgestellt. Dieses Jahr habe
man eine weitere Woche ange-
hängt, um Stromkosten zu spa-
ren. «Das hat uns geholfen.
Doch solcheMassnahmenkön-
nen leidernur einenkleinenTeil
dermassivenMehrkosten kom-
pensieren.» Ein Stellenabbau
war unumgänglich. Ende April
hat Stewo schliesslich elf Perso-
nen entlassen.Geschäftsführer
ThomasLeutenegger entschied
sich, das Unternehmen zu ver-
lassen. Leutenegger hatte die

Funktion im September 2019
von seinem langjährigen Vor-
gänger Norbert Bucheli über-
nommen.

Daniel Schaffo sagt, man
habe intern bereits Anfang Ap-
ril kommuniziert, dasswomög-
lich 10 bis 20 Stellenwegfallen
werden. «Der Stellenabbau ist
nun zwar kleiner als ursprüng-
lich angenommen, aberwir be-
dauern jede einzelne Kündi-
gung», so Schaffo. Man habe
versucht, den Stellenabbau so
zu gestalten, dass nicht nur eine
Personengruppe oder eine Ab-
teilung betroffen ist. «Es hat lei-
der auch langgediente Mit-
arbeitende getroffen, aber auch

jüngere», sagt Schaffo. Die
Kündigungsfristen laufen der-
zeit noch.Man versuchemit je-
der betroffenen Person indivi-
duell Lösungen zu finden. Am
Ende des Prozesses werden
noch zirka 70bis 75 Personen in
Wolhusen arbeiten.

Deutsche Firma
eilte zurRettung
Schaffo betont, dass trotz Stel-
lenabbau die Zukunft von Ste-
wo nicht infrage stehe. Das im
Jahr 1860 gegründete Unter-
nehmen stand vor einigen Jah-
ren kurz vor dem Untergang.
2008 ging es zunächst Konkurs
und wurde dann von der deut-

schen Schneider-Gruppe über-
nommen. Noch heute gehört
Stewo zu 100 Prozent dem Fa-
milienunternehmen aus Heil-
bronn. Die Mutterfirma wisse,
dass in Wolhusen viel Know-
how vorhanden sei. «Deshalb
steht ein Weggang auch nicht
zur Diskussion», so Schaffo.

Ohnedie Schneider-Gruppe
gäbe es Stewoheutenichtmehr,
ist sich Schaffo sicher. Er sagt,
die Schneider-Gruppe habe
Stewo inden letzten Jahren eine
hohe Autonomie gewährt. Das
werde auch in Zukunft so sein.
Dass nun gewisse Funktionen
wie die Katalogproduktion
nach Deutschland ausgelagert

worden seien, mache ange-
sichts der angespanntenMarkt-
entwicklung Sinn. «Deshalb
geht unser Kernwissen nicht
verloren.»Nach demWeggang
von Geschäftsführer Thomas
Leutenegger hat Matthias
Schneider von der deutschen
MutterfirmadieCEO-Funktion
bei Stewo interimistisch über-
nommen.

In Wolhusen wird derzeit
die Kollektion für den Winter
2024 produziert. Strom- und
Papierpreise hätten sich mitt-
lerweile etwas erholt, sagt
Schaffo: «Wir sind voll liefer-
fähig undblicken zuversichtlich
in die Zukunft.»

Einblick in die Geschenkpapier-Produktion von Stewo in Wolhusen. Bild: Eveline Beerkircher (19. 11. 2021)
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